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Donnerstag, den 8. Juli 1926. 


um eine Stunde zu verlängern. 
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tag um eine Stunde, die daher nicht weiter als 
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Muſſolinis Wunderkur. 


„Rauh und kraftvoll“ nennt ein römiſches 
Faſchiſtenblatt die Methode, mit der Muſſolini 
dem ſtaunenden Volk zu wiſſen tut, daß man 
künftighin fein Brot und fein Benzin mit Gur- 


rogaten „ſtrecken“ wird, feine Arbeitszeit 


um eine Stunde verlängern und 
feine wichtigſten Lebensmittel durch den Arbeit⸗ 
geber verkaufen wird. „Die Taktik der Ueber⸗ 
rumpelung — die lypiſch muſſoliniſch iſt —, 
die der Heerführer anwendet, um die Nation 
einem nicht nur ſtrengeren, ſondern vor allem 
beſſer organiſterten Lebensrhylhmus in techniſcher 
und produktiver Beziehung zuzuführen, zeigt 
ſich bei näherer Ueberlegung als die beſte.“ In 
der Tat ſind die Maßnahmen derart, daß es 
gut iſt, ſo wenig wie möglich über ſie zu ſpre⸗ 
chen; die Oppoſitionsblätter, die ſich dieſe me⸗ 
lancholiſche Genugtuung eines Kommentars 
gönnen wollten, ſind am 30. Juni alle 
beſchlagnahmt worden. 


Bei der Betrachtung der Regierungsmaß⸗ 


nahmen, die die Italiener zwingen ſollen, mehr 


zu produzieren und weniger zu konſumieren, 
muß man die, die wirklich Folgen für das 
wirtſchaftliche Leben des Landes haben können, 
von den anderen trennen, die nur als Garnitur 
dienen. Zu dieſen Schmuckſtücken rechnen wir 
die verſchſedenen Kommiſſionen jür die ratio: 
nelle Kohlenverwertung, das Verbot, neue 
Lukuslokale und Schenken zu eröffnen und 
Luxusbauten auszuführen, ſowie die Maßnah⸗ 
men zur Beſtrafung der Fälſchung landwirt⸗ 
schaftlicher Produkte. = 


Aber neben dieſem Firlefanz, zu dem es 
leicht geweſen wäre, etwas Rationelles zu ge⸗ 
ſellen (wie etwa das Elnfuhrverbot von Edel⸗ 
ſteinen und Luruspelzen), ſind Beſtimmungen 
eingeführt, die das Proletariat treffen, deren 
Durchführung den italieniſchen Arbeiter dahin 
bringen würde, ſeine Landsleute in den braſi⸗ 
lianſſchen Faziendas zu beneiden. Zunächſt die 
Berechtigung der Unternehmer, die Arbeitszeit 
Was ſoll das 
bedeuten, heute, wo die Baumwollſpinner be⸗ 
ſchloſſen haben, der Abſatzkriſe durch Einſtellung 


des Betriebs an einem Tage jeder Woche zu 
begegnen? Heute, wo Betriebseinſchränkungen 


und Entlaſſungen ſich fühlbar machen? Die 
Beſtimmung ſpricht nicht von Erhöhung auf 
neun Stunden, denn in vielen Betrieben wird 
heute ſchon neun oder auch zehn Stunden ge⸗ 
Sie erhöht den „normalen“ Arbeits⸗ 


Ueberſtunde bezahlt zu werden braucht. Wer 
an den normalen Arbeitstag noch eine oder 


wei Ueberſtunden anhängen will, ſoll das in 


Gottes Namen tun: von 


Begriff heute an fängt der 


der Ueberſtunde jenſeits der neun 
an. 


a Viel ſchwerer wiegt die Beftimmung über 
das Truckſyſtem. Da hat der 1 in 
ſeiner Manie, die Welt vom grünen Tiſch aus 
umzugeſtalten, einen Punkt zu entdecken ge⸗ 
glaubt, in dem Arbeiter. und Unternehmerinte⸗ 
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reſſen ſolidariſch wären. Nämlich in dem nie⸗ 
drigen Stand der Lebensmittelpreiſe. Daher 
werden die Unternehmer aufgefordert, ihren 
Arbeitern die notwendigen Lebensmittel zu 
billigen Preiſen zu liefern. „Es wird dieſer 
Tage eine Kommiſſion gebildet werden, um 
ſchnell die Ausdehnung der Eröffnung von 
Verkaufsſtellen von Seiten der Arbeitgeber zu 
erwägen, die die notwendigen Lebensmittel in 
guter Qualität und zu billigen Preiſen den 
eigenen Arbeitern und Angeſtellten liefern.“ 


In der vielfarbigen Wirklichkeit aber wird 
fi etwas wiederholen, was wir in der Kriegs» 


wirtſchaft mehrfach erlebten. Die Unternehmer, 


denen heute niemand hineinreden kann, werden 


billige Preiſe aufſtellen. Für die billigen Preiſe 


werden ſie entweder ſchlechte Ware geben, oder 
die Arbeiter nach dem Motto: „Das iſt gerade 
ausgegangen“ verſorgen. Die Arbeiterfrauen 


Um Die Sejmentmachtung. | 
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gratis, Für das Ausland — 100 Prozent Znſchlag. 


Bialgſtor: B. Schwalbe, Stokeczua 451 Konſtantunom: 


werden wieder anſtehen, damit ſie ein Stückchen 
von der billigen Ware bekommen, deren Zu⸗ 
ſchlag ſie am nächſten Zahltag zahlen, nämlich 
durch den Abzug an der Teuerungszulage. 

Das zu 15 Proz. mit minderwertigem 
Getreide gemiſchte Brot iſt offenbar der Sieger⸗ 
preis der „Weizenſchlacht“, aber darüber weiß 
man nichts Genaueres, nur, daß der Getreidezoll 
nicht abgeſchafft werden wird. 

Dies die Maßnahmen, durch die, um mit 
einem Faſchiſtenblatt zu ſprechen, Italien „der 
Welt ein Beiſpiel gibt, und auf die die Auf⸗ 
merkſamkeit aller zu lenken iſt, die angeſichts der 
zerſtörenden Anarchie, Willen, Disziplin und 
dieſe Energie zu ſchätzen wiſſen.“ Wie ſchade, 
daß man dieſen Willen, dieſe Disziplin und 
dieſe Energie nicht exportieren kann. Das 
italieniſche Volk gäbe ſie billig her, ſogar 
unter dem Selbſtkoſtenpreiſe. 


Beratungen des Miniſterpräſidenten Bartel mit Nataj und Abg. Chacinſti. 
Bu Erledigung der Vorlagen bis zum 20. Juli. Fe 


(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Um 10 Uhr vormittags wurde der Mi⸗ 
niſterpräſident Bartel vom Sejmmarſchall 
empfangen. Nach der Konferenz erklärte Mi⸗ 
nifterpräfident Bartel den Preſſevertretern, dab 
er ſich mit dem Marſchall Nataj über die Seim⸗ 
arbeiten betreffs der Projekte über die Ver⸗ 
faſſungs änderungen beraten und daß die Kon⸗ 
ferenz zur völligen Verſtändigung geführte habe. 


Auf die Frage eines Preſſevertreters, ob 
die Regierung irgendwelche Wünſche gegenüber 
dem Seimmarſchall geäußert habe, erklärte 
Bartel, daß er nur auf eine ſchnelle Erledigung 
der Arbeiten in den Kommiſſionen gedrängt 
habe. Seiner Anſicht nach müßten die Projekte 
bis zum 20. Juli erledigt ſein, denn die Re⸗ 
gierung wolle eine intenſive Arbeit entwickeln, 
zu welcher ihr unbedingt weitgehende Voll⸗ 
machten nötig ſeien. Dieſe Vollmachten erhalte 
die Regierung durch die Aenderungen der Ver⸗ 
faſſung. 8 

Des weiteren erklärte der Miniſterpräſident, 
daß der Seim unfähig ſei zu einer ſchnellen 
geſetzgeberiſchen Arbeit. Deswegen müſſe die 
Regierung das Recht erhalten, Geſetze auf dem 
Wege von Verordnungen zu erlaſſen. Was 
die Unterredung mit Seimmarſchall Rataj an⸗ 
belangt, ſo habe Rataj die Hoffnung ausgedrückt, 
daß der Seim einer ſchnellen Erledigung der 
Projekte keine Hinderniſſe in den Weg legen 
werde. 


Spät abends fand auch eine Sitzung des 
Miniſterrats ſtatt, in der die verſchiedenen 
Projekte betreffs Verſaſſungsänderung behan⸗ 
delt wurden. Nach der Sitzung des Miniſter⸗ 
rats konferierten noch Marſchall Pilſudſti, 


Staatspräſident Moscicki und Miniſterpräſident 


Bartel. Der Miniſterpräſident berichtete über 
feine Unterredung mit Seimmarſchall Rataj 


* 


und dem Referenten für Verfaſſungsfragen, 
Abg. Chacinfki. 


Sujkowſki — Anterrichts⸗ 
miniſter. 
Wieder ein Freund Pilſudſkis. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Nach der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats wurde 
in einer Konferenz zwiſchen dem Staatspräſidenten 
Mosclcki und dem Minifterpräfidenten Bartel beſchloſſen, 
den zeitweiligen Unterrichtsminiſter Mikulowſki⸗Pomorſki 
abzuberufen und den Katurwiſſenſchaftler Antoni Suf⸗ 
kowſki zum Unterrichtsminiſter zu ernennen. f 

Der neue Miniſter iſt in politiſcher Hinſſcht, wie 
man fo zu fagen pflegt, ein unbeſchriebenes Blatt. 
Bekannt iſt, daß er ſich in den Jahren 1904 bis 
1906 oͤurch die Organiſierung von wiſſenſchaftlich⸗ 
kulturellen Zirkeln unter den Studenten und der forte 
geſchrittenen Nrbeiterſchaft, die der P. P. S. naheſtand, 
hervorgetan hat. Antoni Sufkowſti gilt als ein Freund 
Pilfudftis. d N 


Ein deutſch⸗polniſcher 
Konflikt. 


Polen droht mit Optantenausweiſungen. 
(Von unſerem Warſchauer Storrefpondenten.) 

Der polniſche Kohlenexport hat in den letzten 
Monaten eine große Steigerung erfahren. Allein im 
Juni wurde die ſtattliche Zahl von 1400 000 Tonnen 
exportiert. Aus bisher noch unbekannten Gründen 
hat die deutſche Regierung der polniſchen wiſſen laſſen, 


* 


daß der Tranſitverkehr von Oberſchleſien nach den Hä⸗ 


fen von Hamburg und Stettin unterbleiben müſſe. 
Dieſe plötzliche Unterbindung des Exports, hat in 
der geſamten polniſchen Preſſe einen Entrüſtungsſturm 
gegen Deutſchland entſeſſelt. Man fordert als Gegen⸗ 
maßnahme die ſoſortige Ausweiſung der Optanten. 
Der Bizehandelsminiſter Dolezal, der ſich auf 
einer Reife nach Paris beſindet, hat in Berlin Aufent- 


halt genommen, um ſich mit dem Stand der Handels⸗ 
Nun iſt an ihn 


verhandlungen bekannt zu machen. 


2 . 8 


von Warſchau aus die Aufforderung ergangen, zu ers 
fahren, warum die deutſchen Eiſenbahnen den Transs 
vort von Kohlen nach Hamburg und Stettin ablehnen. 
Sollte es fi herausſtellen, daß nicht techniſche Mängel 
für das Berbot maßgebend waren, ſondern der böſe 
Wille, Polens Kohlenexport zu unterbinden, ſo ſei die 
polniſche Regierung entſchloſſen, Gegenmaßnahmen zu 
treffen, wobei fie ſogar vor der Ausweiſung von Op⸗ 
tanten nicht zurückſchrecken werde. 


Zu den Verfaſſungs⸗ 
änderungen. 


Abg. Ehacinfki Referent der Projekte über die 
Verfaſſungs änderungen. 


(Von unſerem Sonderberichterſtatter.) 


In der letzten Sitzung der Sejmbommiſſion für 
Derfafjungsfeagen wurde die Wahl des Keferonten 
für die Peojelte über die Verfafungsänderungen 
vorgenommen. Es wurden 2 Kandidaten aufgeſtellt, 
u. zw. die Abgeordneten Dubanowicz und Chacinfli, 
Gewählt wurde Abg. Chacinſki, Vorſitzender der 
Chriſtlichen Demokratie. 88 2958 

Die Deutſche Sejmbereinigung iſt in der Kom. 
miſſion durch den . Seonig verteeken. Am 
14. Juli findet eine Klubſitzung ſtatt, in der Abg. 
Keonig über die Projekte referieren wird. In dieſer 
Klubſitzung dürfte auch die endgültige Stellungnahme 
der Deutſchen Seſmvereinſgung zu den Peojekten 
gefaßt werden. 


* 


Die Stellungnahme 
der Deutſchen Bereinigung. 


Wie wir bereits geſtern im Sejmbericht erwähnten, 
hat namens der Deutſchen Vereinigung Abg. Utta zu 
den Verfaſſungsän derungen geſprochen. Er führte 
u. a. aus: 

Die Aenderung der Verfaſſung ift von fo weit⸗ 
gehender Bedeutung, deshalb müſſen in das Vollmachts⸗ 
geſetz Kautelen hineingebracht werden, die für alle 
Zukunft jede mißbräuchliche Anwendung aus ſchließen. 
Die der Regierung erteilten Vollmachten dürfen auf 
keinen Fall eine Aenderung der Wahlordnung für die 
geſetzgebenden und für die Selbſtverwaltungskörper⸗ 
ſchaften ermöglichen. Auch iſt es u. a. nicht angängig, 
daß die Regierung zur Einführung neuer oder zur Cr- 
höhung der beſtehenden Steuer ermächtigt werden ſollte, 
ebenſo wenig zur Aenderung der ſozialen 
Geſetzgebung. 

Wir können uns den Sinn der Vollmachten 
nur ſo denken, daß ſie der Regierung freie Hand geben, 
möglichſt ohne Hemmungen den Verwaltungsapparat 
zu reorganiſieren und mit neuem Geiſte zu erfüllen, 
nicht aber eine weitgehende geſetzgeberiſche Tätigkeit zu 
entfalten. Von der Geſtaltung, die dieſes Projekt in 
der Kommiſſion erhält, werden wir unſere endgültige 
Stellungnahme abhängig machen. Daneben aber von 
der Art, in der unſere dringendſten Forderungen erledigt 
werden, die wir der Regierung vorgetragen haben. 
Unter dieſen ſeien vor allem genannt: 

1. Wir verlangen die ſofortige günſtige Erledigung 
der Frage der deutſchen Koloniſten in Wolhynien, die 
heute infolge falſcher Auslegung des Uebereignungs⸗ 
geſetzes vom 20. Juni 1924 durch unerhörte Schikanen 
der Verwaltung bei Feſtſtellung ihrer Staats bürgerſchaft 
und ihrer Ortsanweſenheit und durch tendenziöje Ge⸗ 
richtsurteile halbnackt ohne Mittel zum Leben auf die 
Straße geworfen werden. 

2. Aehnlich liegen die Dinge in den Weſtgebieten, 
wo das bisherige Entdeutſchungsſyſtem das auf Tauſen⸗ 
den von Grundſtücken eingetragene Wiederkaufsrecht 
dazu nutzt, die polniſchen Staatsbürger deutſchen 
Stammes um ihren von den Vätern überkommenen 
Beſitz zu bringen und ſie zum Verlaſſen des Landes 
zu beſtimmen. Auch hier muß die Regierung ſofort 
einſchreiten und zeigen, daß ſie genügend Macht und 
An beſitzt, dem unerhörten Unrecht ein Ende zu 
machen. g 
3, Wir verlangen eine Garantie der Sicherheit in 
Oberſchleſien und die Zurverantwortungziehung aller 
derjenigen, die auf ruhige Bürger deutſchen Volkstums 
und auf deren Verſammlungen ſchwerſte Ueberfälle 
organiſieren. a 

4. Unſere grundſätzliche, immer dringlicher erhobene 
Forderung liegt auf dem Gebiete der Schule. Wir 
erwarten, daß endlich unſere Schule in unſere Hand 
gegeben wird, damit es uns ermöglicht wird, unſere 
deutſche Sprache und Kultur frei und ungehindert zu 
pflegen. Darauf haben wir als Angehörige eines 
großen Kulturvolkes unbedigten Anſpruch. 

Wir werden die Einſtellung der Regierung zur 
deutchen Minderheit genau verfolgen; nicht 
von ihrem guten Willen, ſondern von ihren Taten 
werden wir unſere Stellungnahme zu den von der Re⸗ 
gierung vorgelegten Geſetzesprojekten abhängig machen. 

* * 


* 

Wie unſeren Leſern bekannt, haben die Abge⸗ 
ordneten Kronig und Zerbe im Klub einen anderen als 
dieſen Standpunkt eingenommen. Sie forderten die 
bedingungsloſe Abweiſung der Regierungsvorlage, auf 
dem Standpunkt ſtehend, daß die Verfaſſung nur vom 
nächſten Sejm geändert werden dürfe. 


2 Lob za Dole zelt g — 
Gerüchte über eine Dollaranleihe. 


Vertreter amerikaniſcher Banken in Warſchau. — Polen ſoll eine 
60 Millionen Dollar erhalten. 


Anleihe in Höhe von 50 bis, 


(Von unſerem Warſchauer D. Berichterſtatter.) 


In Seimkreiſen wird hartnäckig das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß in Warſchau Vertreter amerikaniſcher Ban⸗ 
ken weilen, die mit dem Zinanzminifter Klarner wegen 
der Erteilung einer Dollaranleihe verhandeln. Gegen 
abend nahmen die Gerüchte konkretere Geſtallt an. 
Es wurde bekannt, daß die Anleihe 50 bis 60 Millio⸗ 
nen Dollar betragen ſoll, bei einer jährlichen Berzins 
fung von 8 Prozent. 

Wie verlautet, ſollen ſich die Amerikaner bereit 
erklärt haben, die Anleihe zu gewähren, falls Polen 
ein Monopol verpfänden ſollte. - 

In Seimkreiſen werden dieſe Gerüchte geglaubt, 
umſomehr, da Finanzminister Klarner eine längere 
Konferenz mit dem Staatspräſidenten hatte, der auch 
der Miniſter für Handel und Induſtrie, Kwiatkowfti, 
beiwohte. 


Prof. Kemmerer hat die 
Arbeit aufgenommen. 


Brof. Krzyzanowſki Infor mator und Ratgeber. 
(Bon unſerem D. Korreſpondenten.) 


Die Miſſion des Prof. Kemmerer, die bekanntlich 
aus 13 Perſonen beſteht, hat im Finanzminiſterium 
7 Bureauräume belegt und ſofort mit der Arbeit be⸗ 
gonnen. Während des geſtrigen Tages hat Prof. 
Kemmerer den einzelnen Rabinettsmitgliedern Viſiten ab⸗ 
geſtattet, um mit ihnen die Zuſammeuarbeit ſeiner 
Miſſion mit der Regierung zu beſprechen. 

In den Wirtſchafts kreiſen hat die Berufung des 
Krakauer Prof. Krzyzanowſti zum Informator und 
Ratgeber des Prof. Kemmerer großes Befremden erregt. 
Prof. Krzyzanowſti iſt bekanntlich der Anſicht, daß die 
Wirtſchaft nur mit Hilfe einer Auslandsanleihe geſun⸗ 
den könne, während doch Prof. Kemmerer nach Warſchau 


um die Reorganiſation 
der Selbſtverwaltungen. 


In der geſtrigen Sitzung der Sejmkommiſſion für 
Derwaltungsfragen wurde die zweite Zefung der Ge⸗ 
Jetzesvorlage über die Organifation der Staoͤtgemeinden 
ſortgeſetzt. Es konnten erledigt werden die Artikel von 
37 bis 60. Von den wichtigſten Anträgen, die ange⸗ 
nommen wurden, iſt zu erwähnen, daß die Magiſtrats⸗ 
mitglieder nicht dem Staötrate angehören dürfen. Die 
Stadtpräfidenten bezw. Bürgermeiſter müffen durch den 
Stadtrat mit einer Mehrheit der Stimmen gewählt 
werden. Dies bezieht ſich jedoch nicht auf die Schöffen, 
wo das Proportionalitätenſyſtem angewandt wird. Die 
Frage der Befoldung der Stadtpräfidenten bzw. der 
Bürgermeiſter wird den Stadträten zur Regelung 
tiberlaffen. 


Die Streichholzaffäre. 


Um die Verpachtung des Streichholzmonopols. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Am mittwoch vormittag hielt die Rommilfion 
eine Sitzung ab, die in der vorgeftrigen Seſmſitzung 
zur Unterſuchung der Frage der Verpachtung des 
Streichholzmonopols berufen wurde. Der Kommilfion 
gehören Vertreter von 9 Seſmfraktionen an. In Ab⸗ 
weſenheit des Sejmmarſchalls Rataf, der eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Miniſterpräſidenten Baltel hatte, eröff⸗ 
nete Abg. Michalſki die Sitzung. Abg. Michalfki wurde 
auch zum Vorſitzenden gewählt. Vizevorſitzender wurde 
Szebeko vom Nationalen Volksverband, Sekretär — 
Abg. Rosmarin vom Füdifhen Klub. Gleichzeitig 
wurde beſchloſſen, den Vorſitzenden der Finanzkommſſion, 
Abg. Byrka, mit beratender Stimme hinzuzuziehen, da 
e der Referent des Geſetzes über die Dollar⸗ 
anleihe iſt. 

Die nächſte Sitzung findet erſt am 20. Juli ſtatt. 
Wie verlautet, ſoll der ehemalige Minifterpräfident und 
Sinanzminifter Grabſki als Zeuge vorgeladen werden. 


Der Papſt gegen Mexiko. 


Der Papft hat ein Kundſchreiben erlaſſen, in 
dem er gegen die angeblichen Kafholißenverfolgungen 
in Mexiko Proteſt einlegt. Dem Oatikan kommen 
dauernd ernſte Berichte über die Bedrückung der 
Kirche in der Republik Mexiko zu, wo unter der 
heuchleriſchen Form einer angeblichen Gerechtigbeit 
wahre Oerfolgungen der katholiſchen Religion durch; 
geführt werden, während die Regierung den Der- 
kretern andrer Religionen alle Freiheiten läßt. Die 
mexikaniſche Regierung verwehre dem päpftlichen 
Dartreter Carnana das Derbleiben im Land. Gedens⸗ 
bräder und Kloſterfrauen werden in brutaler Meiſe 
aus dem Land berfrieben,. Katholiſche Prieſter⸗ 
jeminare und Kollegien werden geſchloſſen, und den 
katholiſchen Geiftlihen unmögliche Bedingungen für 
die Ausübung ihres Amtes geftell. Der Papſt 
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berufen wurde, um zu unterſuchen, ob eine Ge ſundung 
aus eigenen Kräften möglich ſei. 

Wie da die Zuſammenarbeit zwiſchen den beiden 
Profeſſoren gehen wird, wiſſen die Götter! 


Immer feſte gerüſtet! 


unterzieht die Rüſtungs⸗ 
einer ſcharfen Kritik. 
Zwiſchen den friedfertigen Verſicherungen des Außen⸗ 
der Militärs, wie ſie 
Pilſudſti naheſtehenden 
„Kurjer Poranny“ zutage getreten ſeien, beſtehe ein 
Heeres leitung (lies: Pilſudſki) 
großzügigen Kriegs vorbereitung, die 


Der Aus⸗ 
Geſichts⸗ 


Krieges und durch die Hoffnungen auf den Völkerbund 
Angeſichts 
„bekannten 
müſſe ſich jeder Staats⸗ 
durchdringen laſſen, daß 


bürger von der Ueberzeugung 
der Bereitſchaft zur Ab⸗ 


die beſte Friedensgarantie in 
wehr einer Invaſion (!) liege. 


fordert ſchließlich 


in dem Rundschreiben die Katho⸗ g 
lien der ganzen Welt auf, am 1. Auguft Spentliche 


Gebete für die bedrohten Glaubens gen f 
Mexibo abzuhalten. genoſſen in 


Die Leibgarde des Staats⸗ 
präſidenten aufgelöſt. 


Die Fahne iſt nach einem Muſeum gewandert. 


Geſtern marſchierte durch die Straßen Warſchau 
zum letzten Male die Leibgarde des Staatspräſidenten 
in voller Galauniſorm. Die Truppen brachten ihre 
Fahne nach dem Muſeum. Nach der Ablieferung der 
Fahne und erfolgtem Rückmarſch wurde die Leibgarde 
aufgelöſt. 

Die Auflöſung iſt erfolgt, weil dieſe Truppen bis 
zum letzten Augenblick dem ehemaligen Staatspräſidenten 
Wofciechowſki die Treue gehalten haben. 


Die Rettung des Franken. 
Kontrolle der Müllereibetriebe. 


Das Pariſer Amte blatt veröffentlicht eine 
Oerordnung, wonach die Müllereibetriebe ihre Dor- 
räte an ausländiihem und heimiſchem Getreide bie 
zum 8. Juli anzumelden haben. Nur für Brofberei- 
kung beſtimmtes und in einer Menge bon mindeſtens 

0 Jentnern eingeführtes feiſches aus ländiſches 
Getreide genießt Jollfreiheit. Die Behörde wird 
die Bücher der Müllereibetriebe Bonfeollieren, die 
die Eingänge an ausländiſchem Getreide und das 
hinausgebrachte Mehl zu berzeichnen haben. 


Muſſolini und die Sſowjet⸗ 
union. 


Der diplomakiſche Korreſpondent des „Dally 
Telegraph“ ſchreibt, es ſei unzweifelhaft, daß Mufjo- 
lini beabſichtige, mit der Sjomwjefregierung umfaſſende 

ereinbarungen abzuſchließen, die wirtſchaftlichen 
Charakter haben ſollen. Doch jei es möglich, daß 
ein Feeundſchafts-, ein Nichkangeiffs- und ein 
eingejchränkfer Neutralitäts vertrag die wirtſchaftlichen 
Vereinbarungen ergänzen werden. 


Primo kommt nach Paris. 
Als Ehrengaſt der großen Truppenparade. 


Die diesjährige franz öſiſche Truppenſchau am 
14. Juli, dem Mationalfeſt Frankreichs, in Langen 
ſoll beſonders „glänzend“ ausfallen. Madrider Mel- 
dungen zufolge hat der Diktator Primo de Rivera 
einen ſehr wahrſcheinlichen Bejuh in Paris zu 
dieſem Tage zugeſagt. Der König Alfons wird 
durch feine Reife nach London zurückgehalten ſein 
und der Teuppenſchau nicht beiwohnen. Dagegen 
werden der Sulfan von Marokko und der 
Bei von Tunis in Paris anweſend ſein. 
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Stimme zufanmen, 


1 bab! ” 


auf einmal wieder mein Edrenwort geben . 


Sonderbeiblatt zur Nr. 165 
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Küicksicht auf den Mitmenschen. 


Des Menſchen größter, ſchlimmſter Feind iſt 
der Menſch. Wäre in den Menſchen eine Spur 
der Nächſtenliebe vorhanden, die die Religionen 
predigen, dann brauchte man weniger Polizei und 
noch weniger Gefängniſſe, dieſe Schutzgeiſter des 
Menſchengeſchlechts gegen die Menſchen. Aber die 
Polizei iſt nicht allgegenwärtig und nicht jeder 
Tat folgt Sühne. Sonſt gäbe es längſt keine 
flegelhaften Mitreiſenden mehr in den allgemeinen 
Verkehrsmitteln, Trambahn und Untergrundbahn, 


keine rückſichtsloſen Autofahrer fürder, die die Luft 


verpeſten und den harmloſen Fußgänger über den 
Haufen fahren, und keine Zeitgenoſſen, die, aus 
Niederträchtigkeit oder wegen abſoluter Leere des 
normalerweiſe mit Hirnmaſſe ausgefüllten Schädel⸗ 


daches Obſtkerne, Fruchtabfälle und dergleichen auf 


| 


die Straße werfen, damit ſich andere ſchwere für- 


perliche Schäden zuziehen. Gegen alle dieſe Feinde 


zieht die Polizei vom Leder, wenn ſie dieſe erwiſcht, 
was zahlenmäßig aus gedrückt, aber nur zu einem 
geringen Hundertſatz möglich iſt. 

Die Wiener Polizei hat nun einen Weg ge⸗ 
funden, um mit den menſchenfeindlichen Straßen⸗ 
verunreinigern einmal gründlich abzurechnen, der 
zur Nachahmung nur empfohlen werden kann. 
Wenn ein Sünder an ſeinen Mitmenſchen Frucht⸗ 
kerne, Fruchtſchalen oder auch nur ein Stück 
Papier auf der Straße oder öffentlichen Plätzen 
uſw. wegwirft, erſcheint ſofort ein Polizeimann 
vor ihm, ſalutiert und überreicht ihm eine Quit⸗ 
tung mit den Worten: „Darf ich um 2 Schilling 
(ungefähr 2,70 Zl.) bitten?“ — Die müſſen auf 
der Stelle bezahlt werden, ohne daß es einer wei⸗ 
teren Amtsverhandlung bedarf. Dieſes ebenſo 
praktiſche wie ſchnelle Strafverfahren hat in den 
erſten vierzehn Tagen ohne weitere Verwaltungs⸗ 
koſten mehr als 14000 Schilling eingebracht, da 
7272 Quittungen „abgeſetzt“ werden konnten. 

Gelingt es auf dieſem Wege die niederträch⸗ 


lige Unſttte der Straßenverunreinigung, durch die 


ſo viele Menſchen zu ſchweren körperlichen Schäden 
gekommen ſind, aus der Welt zu ſchaffen, ſo wäre 
die erſte Etappe in der Ausmerzung einer gewiſſen 
Klaſſe von Menſchenfeinden erreicht. Für Auto⸗ 
führer müßte es entſprechend teuerere Straſſcheine 
geben, die aus dem Geſichtspunkt heraus ſchon bei 
der kleinſten Uebertretung der Geſchwindigkeits⸗ 
Tut⸗ und Aus puffvorſchriften präſentiert werden, 
daß die Ahndung der kleinen Sünden, die Ent⸗ 
ſtehung der großen verhindert. Zur Beſeitigung 
ber Straßen⸗ und Eiſenbahnflegel könnten die be⸗ 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
3. Fortſetzung. 


„Heute kommſt du mir nicht fo durch!“ ſagte fie. 
„Heute wird's Har zwiſchen uns, Diether ...“ 

Er ſtampfte mit dem Fuß, daß die Gläſer auf dem 
Büfett klirrtren. „Heraus mit dem Schlüſſel!“ donnerte 
er. „Was find denn das für dumme Witze?!“ 

Sonſt ſchrak fie bei ſolch einem Dröhnen ſelner 
Heute fürchtete ſie ſich nicht vor 
ibm. Sie wich nicht um Haaresbreite. Sie hielt mit 
fanatiſch aufleuchtenden Augen ſeinem Blicke ſtand und 
fragte leiſe: „Was luft du denn ſetzt in Berlin?“ 

Er zuckte die Achſeln. Seine Frau war ihm deute 
unbegreiflich Er verſuchte es mit Hohn. „Na, das 
weißt du ja daß ich mich dem Kartendeubel verſchrieben 
meinte er. „Das heult ihr mir doch ſtündlich vor!“ 
5 „Bis Berlin find's nur zwei Stunden. Wenn du 
agen Is zaum Mittag! Um die Zeit ſpielt kein 


Ra . ich ſuch“ mir ſchon mein Partiehen |" 
„„Ueberhaupt 1 0 


Edrenwort ‚aan it ee 
a D Das große oder das kleine . 7“ 
umftänd zog ſich eine Zigarre heraus und brannte ſie 
hielt a an. Wäßrend er fie zwiſchen den Zähnen 
ten ne er zu Martine, die ſchwelgend zurädgetre 
geschichte e Vorbin ödeſt du mich mit der alten Kaſino⸗ 
e und dem Ehrenrat damals an jetzt ſoll ich 

2 Ja, llebſte, 


Gib mir dein 
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treffenden Beamten ebenfalls mit Strafſcheinen 
ausgerüſtet werden. Das würde viel nachhaltiger 
wirken als die Plakate: „Nehmt Rückſicht auf eure 
Mitmenſchen“, die den Rüpeln nur ein mitleidiges 
Lächeln entlocken. Vielleicht gibt es dann in einer 
abſehbaren Zeit weniger unbewußte Feinde des 
Menſchen aus Denkfaulheit und Denkunfähigkeit, 
denn nichts wirkt erzieheriſcher als eine Schädigung 
am Geldbeutel. 


Der Faſchismus und die 
Wiſſenſchaft. 


Ein ſtrebſamer italieniſcher Faſchiſt namens Piſtelli 
zieht im faſchiſtiſch gewordenen „Corriera della Sera“ 
gegen die „Würdeloſigkeit“ italieniſcher Archäologen los, 
die es — man denke nur — gewagt haben, ihre Ab⸗ 
handlungen in deutſchen Zeitſchriften zu veröffent⸗ 
lichen. Piſtelli ſchreibt: „Die deutſchen Profeſſoren 
müſſen ſich über dieſe Italiener vor Lachen ſchüt⸗ 
teln, die große Worte von Kolonien, von Sieg und 
Imperium im Munde führen, aber ohne deutſche Hilfe 
keine in ihren Kolonien gefundene Inſchrift entziffern 
können.“ 

Dieſer wackere Jünger Muſſolinis iſt alſo nicht 
nur für einen Imperialismus der Politik, ſondern auch 
für einen Imperialismus der Wiſſenſchaft. Darum 
ſpricht er auch von „nationaler Schlappheit“ und einer 
„ſchimpflichen Rückkehr der italieniſchen Archäologie zur 
deutſchen Wiſſenſchaft“, von „intellektuellem Serollis⸗ 
mus“ und „Knabenhaftigkeit“, um ſchließlich in dem 
Tieffinn zu gipfeln, daß das „philologiſche Geſindel“ 
eigentlich nur „Termitenarbeit“ vollbringe, „um die 
Säulen des italieniſchen Geiſtes zu zernagen“. Die 
Säulen des italieniſchen Geiſtes haben aber außer 
dieſem vortrefflichen Techniker des faſchiſtiſchen Studen⸗ 
tentons Gott ſei Dank auch noch andre tüchtige Vertei⸗ 
diger, und zwar ſogar die höchſten faſchiſtiſchen Wür⸗ 
denträger ſelber. So hat zum Beiſpiel in der italieni⸗ 
ſchen Kammer der Unterſtaatsſekretär Romano mitgeteilt, 
daß „ſtrenge Maßregeln“ gegen jene Archäologen er⸗ 
griffen werden ſollen, „welche die Forſchungsergebniſſe 
italieniſcher Ausgrabungen in deutſchen wiſſenſchaſtlichen 


Zeitſchriften publiziert haben“. Mehr Stahl ins Blut, 


mehr Rizinusöl in die Wiſſenſchaft. Auch die „Säule 
des italieniſchen Geiſtes“ iſt alſo, wie man ſieht, bei 
den Banden Muſſolinis in guter Hut. Nicht nur die 
deutſchen Profeſſoren, ganz Europa ſchüttelt ſich vor 
Lachen, aber auch vor Trauer darob, was alles aus 
dem wirklich tiefen Geiſt der italieniſchen Kultur unter 
dem Diktator geworden iſt. 


Amundſen noch immer polmüde. 


Der berühmte Forſcher iſt noch immer polmüde. 
Preſſevertretern gegenüber äußerte er ſich, daß er ſeine 
Aufgabe als erfüllt anſehe. Amundſen ſagte: „Die wich⸗ 
tigſten Probleme der Polarregion ſind gelöſt. Natürlich 
bleibt noch eine große Anzahl von Einzelfragen zu prüfen 
und zu erforſchen, aber die künftigen Reiſen, die noch unter⸗ 
nommen werden müſſen, werden kein Neuland mehr zu 
beſte Leute ... eines von beiden ift doch nur möglich! 
Ihr verlangt wirklich zu viel von 'nem ſchlichten Ackerbür⸗ 
ger wie mir... Being mal lieber den Schlüſſel zum 
Vorſchein. Ich kann dier doch nicht durch das Fenſter 
klettern ... zum Gaudium für das Volk draußen ..“ 
Martine rührte ſich nicht. Sie ſprach atemlos, ſtoß ⸗ 

„Du bleibſt! ... Alles bisher hab' ich dir ver 
ziehen.. das Spiel... den Zuſammenbruch unſeres 
Vermögene ... die Schulden ... all den Jammer dier. 
bei dem eine andere ſchon längft über alle Berge wäre! 
Aber wenn du mich auch noch betrügſt ...“ 

„Betrügſt ? ... Wieſo r“ 

„Wenn du mir auch das noch antuft in Berlin, 
das iſt mehr, als ein Menſch ertragen kann.. dann 
düte dich 

Sie brach ab. Er fragte erſtaunt: „Martine 
kommſt du denn auf die Vermutung ?“ 

„Ich fühl’ es.“ 

„Da fühlt du aber gründlich daneben! Davon ift 
nun wirklich im hitzigſten Fieber keine Rede Nee... 
wirklich. .. Sieh mal: ein paar gute Seiten muß doch 
auch ein Unmenſch haben ... und gerade damit nehm’ 
ich's bölliſch ernft! Das wird dir jeder bezeugen, der 
mich kennt 

Sie [ah ihn düfter und unſchlüſſig an. Sie wieder⸗ 
dolte leiſe: „Dann hüte dich 

Es klang unheimlich in dem niederen, eichengetäfelten 
Zimmer. 

Er fuhr auf: „Herrgott... nun wird's mir aber 
zu bunt .. Wer ſoll's denn fein, zum Kuckuck? 
Nenn doch einen Namen, wenn du Verdacht halt... 
Raus mit der großen Unbekannten > 

„Ich weiß keinen Namen... ich weiß nichts“ 

„Na alſo 

»Aber da. . zwiſchen uns... da iſt etwas da 
ſeh' ich etwas... da gibt's ein Ende mit Schrecken, 
Dielher! Mehr ſag' ich dir nicht!“ 


weiſe: 


., wie 


Donnerstag, den 8. Juli 1926 


entdecken haben. Ich werde mich zurückziehen, um an⸗ 
deren Platz zu machen, die an meine Stelle treten und 
mein Werk vollenden werden.“ 


Die Türken überfpringen ſechs 
Jahrhunderte. 


Die kürkiſche Nationalverſammlung in Angora 
hat bekanntlich für die neue Türkei den , weſtlichen“ 
Kalender eingeführt, d. h. die chriſtliche Seitrechnung 
angenommen. Infolgedeſſen wird fortan im offiziellen 
Kalender der fürkijchen Republik der erſte Tag des 
Jahres mit dem bei den meiſten anderen Völkern 
üblichen Neujahrstage zuſammenfallen. Bisher galt 
als Vera der mohammedaniſchen Seitrechnung die 
Hedſchra (Mohammeds Auswanderung von Mekka 
nach Medino), und dieſe Zeitrechnung begann mit 
dem 16. Juni 622. Die Türken wollen alſo jetzt in 
ihrem Kalender ſechs Jahrhunderke überſpeingen, 
denn es ſoll auf den 31. Dezember (ſo heißt der 
onat bei den Mohammedanern allerdings nicht) 
1324 der 1. Januar 1927 folgen. Bei Privat- 
geſchäften ſoll der Kalender der Hedſchra auch ferner 
noch angewendet werden dürfen Da in der moham⸗ 
medaniſchen Seitrechnung nach Mondjahren gerechnet 
wird, wird jeßf der jeweilige erſte Tag der Monate 
von Sterawarten offiziell feſtgeſeßzt. Der neue für- 
kiſche Kalendertag ſoll um Mitternacht beginnen, und 
die Stunden jollen von 0 bis 24 gezählt werden. 


Kaiſeeliche Prinzen in der N 
Derbannung. 


Der geweſene fürkishe Thronfolger, Prin 
Abdul Kadir, deſſen Liebes-, Ehe. un a 
affären in Budapeft ſchon wiederholt bon ſich reden 
machten, hatte abermals ein peinliches Erlebnis. 
Neben ſeiner legitimen türkiſchen Gaktin, die dem 
Prinzen vor einigen Monaten mit deſſen Sebretär 
durchgebrannt war, aber mittlerweile wieder 
zu Abdul Kadir zurückgebzehrt iſt, hat der baiſerliche 
Peinz in Budapeſt auch eine Zweite Harems⸗ 
dame, die auf den Namen „Lulu“ hört und nicht 
aus der fernen Türkei, ſondern aus Budapeſt ſtammt. 
Lulu leſſtete ſich nun in der Wohnung des Prinzen 
eine Exlrakour, indem fie einen jungen Aniberſitäts⸗ 
hörer zu ſich in die Wohnung nahm und mit ihm 
nicht weniger als ſechs Flaſchen Champagner leerke. 
Bes in Kadir überrajchte ſeine Budapeſter 
avoritin im zärtlichen Tete -g. fete und wollte den 
Studenten zur Tür hinausbefördern. Der Student 
erwies ſich ſedoch als der Stärkere, padie feinerfeits 
den kürkiſchen Prinzen und warf ihn die Stiege hin⸗ 
unter. Peinz Abdul Kadir lief zur Polizei und 
erftatfefe die Anzeige gegen den Störer feines 
Haremsfriedens wegen ſchwerer körperſſcher Beſchä⸗ 
digung, die ihm durch den Polizeiarzt atteſtiert wurde 
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Sie hatte es aufgeſchrien. Er war unwillkürlich 
einen. halben Schritt von ihr zurückgetreten. Dann fhüt« 
telte er den Kopf und meinte nach einer Pauſe, gezwun⸗ 
gen lachend: „Man könnte ſich manchmal wirklich vor dir 
fürchten, Martine!“ 5 

Die junge Frau antwortete nichts. Da änderte er 
feinen Ton. Er näherte ſich ihr wieder. Seine Stimme 
klang tief und warm, während er dicht vor ihr ſtand und 
feinen männlich ſchönen Kopf über fie neigte: „Du tuft 
mir jo ſehr unrecht, Martine .. Du denift, weil ich den 
einen unglüdfeligen Koller hab' mit den Karten, da müßte 
ich auch ſonſt ... nein... du biſt doch meine Fran 
Ich lia o“ dich doch!. .. Ich hab' dich zu fehr vernach⸗ 
läſſigt ich ſeh's ja ein... ich will's beſſer 
machen .. von morgen ab... Nur deute laß mich 
jetzt weg... Donnerwetter .. ſchon dreiviertel nenn! 
Ein Segen, daß der Bummelzug immer Verspätung dat.“ 

Seine Frau war weicher geworden. Sie bat mit 
erſtickter Stimme, Tränen in den Augen. f 

„Bleib doch da 

„Ich kann nicht!“ 

„Bleib, oder ich glaub' es dir nicht!“ 

„Es ift wahr! Ich ſchwör' es dir bei. bei 
unſern Kindern .. . Was willſt du denn noch mehr 
Was gibt es denn da draußen P? 


Es hatte außen an die Türe geklopft. Die Stimme 
des Hausmädchens meldete: „Gnädiger Herr, der Philipp 
läßt jagen, nun wäre es aber die allerhöchſte Zeit...“ 

„Ja doch zum Donnerwetter .. ich komme 
Martine ... den Schläffel her . . Ich verſtehe jetzt keinen 
Spaß mehr i 

Er wollte ſelbſt mit der Hand in ihre Taſche fahren. 
Sie krallte ihre Rechte in feinen Aermel, ſie bielt ihn feit. 
So keuchte ſie ihm ins Geſicht: „Warum haft du mich 
geheiratet?“ 


„Schrei nicht ſo! Das Haus läuft ja zuſammen!“ 


(Fostjegung folgt) 


2% (Beiblatt) Sobsor Delle gelung 


Der Hungerkünſtler wider Willen 


Im Walde verunglückt und 26 Tage ohne 
Nahrung geblieben. N 


Ein Ingenieur Kolb aus Mülhauſen, der ſeine 
Ferien in Oberſolberg verleben wollte, hat ein furcht- 
bares Abenteuer erlebt. Er veripäfefe ſich bei 
einem Ausflug im Walde, bam im Dunkel der Nacht 
vom Wege ab und fiel in einen militäriſchen Unter- 
ftand, der in der Seit des Krieges an einer ber- 
borgenen Stolle angelegt worden war. Da Kolb 
ſich bei dem Fall ſchwer verletzt hatte, Bonnfe er 
aus dem Anterſtand nicht wieder herauskleffern. 
Seine Hilferufe wurden nicht vernommen. 26 Tage 
blieb der Unglückliche ohne Nahrung; nur das 
Waſſer einer Bleinen Quelle erfriſchte ihn in feinem 
Gefängnis. Endlich gelang es ihm, ſich aus der 
Grube herauszuarbeiten. Er kroch auf Händen und 
Füßen mühſam nach Gberſolberg, wo er mittags 
eintraf. Kolb iſt bis zum Skelett abgemagert. Bart 
und Haare find verwilderf. Es hat viele Stunden 
edaueet, bis der vollkommen zuſammengebrochene 

enſch einige Morte hervorbringen konnte. 


Ein Sittlichbeits verbrecher. 


chen der P 
ſchule ſeit längerer Seit nachgeſtellt hal. Am 
Eingang zur Schule hat er mehrfach Mädchen an- 
eſprochen und am Donnerstag nachmittag 3 wei 
ab Kinder auf feinem Bade 
mitgenommen. Das eine Mädchen ſprang unter- 
wegs ab, mit dem anderen fuhr von Pahlen in den 
Wildpark, wo er das Kind zu vergewaltigen 
ſuchte. Sum Glück zam im letzten Yugenblick ein 
Motorradfahrer vorbei, mit deſſen Hilfe der Graf 
feſtgenommen und der Polizei zugeführt wurde. 
550 entließ ihn wieder nach der Feſtſtellung des 
Tatbeſtandes und der Perjonalien. Infolge der 
großen Erregung, die der Vorfall in Potsdam her. 
vorgerufen hat, ſah ſich jedoch der Staatsanwalt 
enötigt, gegen den Grafen den Haftbefehl zu erlaſſen. 

er Graf wurde ins Potsdamer Gefängnis 
eingeliefert. 


Ein Nazarener, der fein Kind 
lebendig begräbt. 


In Senta, in der Bacska, hat die Polizei einen 
beſtialiſchen Mord aufgedeckt, der bereits vor Jahren 
verübt wurde. Der Maſchinenſchloſſer Stephan Huſſagh 
hatte ſich vor Jahren von ſeiner erſten Frau ſcheiden 
laſſen, behielt jedoch ſeinen Sohn Michael bei ſich. Aus 
ſeiner zweiten Ehe hat er noch zwei Kinder bekommen 
und es geſchah, daß der zehnjährige Michael im Spiele 
feine Halbſchweſter erſchoß. Der Vater, der inzwiſchen 
zu der Sekte der Nazarener übergetreten iſt, die bekannt⸗ 
lich das Waffentragen und das Töten ſtreng verbietet, 
war darüber ſo aufgebracht, daß er nach ſeinem Ein⸗ 
geſtändnis ſchon damals beſchloß, ſeinen Jungen irgend⸗ 
wie zu beſeitigen. Direkt zu töten traute er ſich das 
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Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 5 
5 (67. Forlſetzung.) 

Vor dreißig Jahren hatten Kongreß und Senat die 
ſtark umkämpfte Jefferſonbill durchgebracht, die den Zen. 
tralparlamenten der Union das Beſtätigungsrecht für die 
Gouverneurspoſten der einzelnen Staaten verlieh. Es war 
ein wichtiger Schritt auf dem Wege vom Föderativ⸗ zum 
Zentralſtaat geweſen. Die Bill gab den Zentralparla 
menten das Recht, Wahlen zu beanſtanden, gegen die 
ein weſentliches Staatsintereſſe geltend gemacht werden 
konnte, 
Die nächſtliegende Frage war die: Würde der 
ſchwarze Kandidat Joſuad Borden die Stimmenmehrheit 
erhalten? Das ſtand auf des Meſſers Schneide. Die 
Zahl der weißen und ſchwarzen Stimmberechtigten des 
Staates war faſt genau gleich, Für beide Parteien mußte 
es darum gehen, den letzten Mann an die Wadlurne zu 
bringen. Ein ungewöhnlich ſcharfer Wahlkampf mußte ſich 
daher mit Sicherheit entwickeln. 

Schon jetzt arbeiteten die Parteien mit Hochdruck. 
Zum erſtenmal in der Geſchichte der Union war die 2o.- 
fung: Hie weiß, die ſchwarz! 

Schon an ſich wäre das vorausſichtliche Ergebnis der 
Wahl aus den Zablenverbältniffen der beiden Raſſen in 
Louiſtana kaum abzuleſen geweſen. Aber es blieb noch 
die große Menge des Miſchblutes aller Grade. Außerdem 
die Angehörigen der gelben Raſſe und ihre Miſchlinge. 
Diefe recht bedeutende Menge bildete das Objekt für die 
Bearbeitung von beiden Seiten. Sie konnte, ja mußte 
unter den obwaltenden Berbäliniffen den Ausſchlag geben. 

Die Propaganda der Weißen und der Schwarzen 
arbeitete mit rieſenhaften Summen. Seitdem die Kam ⸗ 
pagne begonnen hatte, war manches half cast noch nicht 
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Kind nicht, ſondern er erſann folgenden ſchrecklichen 
Ausweg. Er grub in ſeinem Garten ein zwei Meter 
tiefes Grab, ließ das Kind daneben ſpielen, bis es in 
das Grab hineinfiel. Anſtatt nun dem um Hilfe ſchrei⸗ 
enden Kinde zu Hilfe zu eilen, grub er das Grab 
ſchnell wieder zu und erzählte nachher ſeinen 
Nachbarn, er hätte das Kind zu ſeinen Verwandten 
nach Ungarn geſchickt. Erſt als nach Jahren ſeine ge⸗ 
chiedene Frau wegen des Verſchwindens ihres Kindes 
bei der Polizei die Anzeige erſtattete, wurde Huſſagh 
in Gewahrſam genommen und mehreren Verhören un⸗ 
terzogen. Nach langem Leugnen geſtand er ſeine Tat 
und zeigte das Grab, wo ſein Sohn lebendig begraben 
wurde. Man fand die Leiche des Kindes und ſtellte 
feſt, daß an dem Skelett keine Zeichen äußerer Gewalt 
wahrzunehmen find. Als die Tat bekannt wurde, wollte 
die Bevölkerung den beſtialiſchen Vater lynchen, doch 
gelang es den Gendarmen, Stephan Huſſagh und ſeine 
zwe ite Frau, die ebenfalls ſchuld an dem Tode des 
führen. iſt, in das Gefängnis in Subotica zu über⸗ 
ren. 
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Kurze Machrichten. 

Ein Rheindampfer, der mit Wein beladen war, 
hat in der Nähe von Köln infolge eines Zuſammenſtoßes 
mit einem Uferpfahl ſchweren Schaden erlitten. Die Be⸗ 
ſatzung konnte gereltet werden. Der Wein ſtürzte ins 
Waſſer. Einige Fäſſer konnten geborgen werden, Die 
Fäſſer wurden jedoch von den am Ufer verjammelten 
Maſſen geöffnet. Eine allgemeine Kneiperel begann, 
Gegen 200 Perſonen, die ſinnlos betrunken waren, mußten 
nach einem Spital gebracht werden, wo 5 Perſonen an 
Alkoholbergiftung verſtarben. 

Politiſcher Mord in Monaſtir. Wie die 

Blätter aus Belgrad melden, erſchoß am Sonntag abend 
ein Unbekannter in Monaſtir auf der Königsbergerſtraße 
den Direktor und Chefredakteur der natlonaliſtiſchen Zeitung 
„Stern des Südens“, Spaſoje Hadjl Popowilſch Er war 
einer der bedeutendſten Vorkämpfer der natlonallſtiſchen 
Bewegung in Süd⸗Serbien. 
Der Sſowiet⸗ Index. In Leningrad mußten 
ſämtliche 120 Volksbibliotheken bis Ende Februar die ganze 
bellettiſtiſche Literatur aus der Vorkriegszeit entfernen. 
Falls nach dieſem Termin in den Bibliotheken die alte 
„Ihädliche" Literatur noch zu finden fein wird, ſollen die 
Bibliotheksleiter zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 
werden. In den Leningrader Zeitungen, die dieſe Ver⸗ 
ordnung publizieren, iſt nicht geſagt, welche von den alten 
Autoren zu den „ſchädlichen“ gehören. Es verlautet jedoch, 
daß „Schädliches“ ſelbſt bei Puſchkin, Turgenjew und 
Tolſtol gefunden wurde. — Die Päpſte in Rom haben 
gelehrige Schüler gefunden. 

Die Griechen müſſen heiraten. Die griechlſche 
Regierung hat verordnet, daß die Junggeſellen künftig eine 
jährliche Sonderſteuer zahlen müſſen. Vom 24. bis 
zum 40. Lebensjahr 3000 Drachmen, darüber hinaus 
1000 Drachmen. Will Pangalos damit die Frauen ver⸗ 
ſöhnen, die er durch ſeine — freilich ſchon zurückgenom ⸗ 
mene — Kleiderverordnung erzürnt hat, oder will er bie 
Zahl der Perſonen, die ſich der Wohltat der Diktatur 
erfreuen, vergrößern, indem er auf die Eheloſigkeit eine 
Strafe ſetzt? Vielleicht wird ſich jetzt endlich auch Apollon 
entſchließen, eine feiner Muſen zu heiraten, um der Steuer 
zu entgehen, 

Feine Familie. Die Pariſer Polizei hat dieſer 
Tage eine ganze Familie, beſtehend aus Mann, Frau und 


nüchtern ... und immer noch nicht klar darüber gewor⸗ 
den, ob es weiß oder ſchwarz wählen würde, Im Be⸗ 
wußtfein ihrer plötzlichen politiihen Wichtigkeit zeigten diefe 
Miſchlinge eine lächerliche Anmaßung. Aber die Parteien 
nahmen alles mit in Kauf. Doch mancher Weiße, der 
das unverſchämte Betragen ſah, gedachte wohl des Sprich ⸗ 
wortes, daß Gott die Weißen und die Schwarzen, aber 
der Teufel das Miſchblut geſchaffen habe. 


In New Orleans, der Hauptſtadt des Staates, tobte 
der Kampf am heftigſten. Täglich bewegten ſich große 
Züge der Parteien durch die Hauptſtraße. An der Spitze 
gewöhnlich als Prunkſtück und Neuerwerbung ein Trupp 
Miſchlinge. Es gab amüfante Fälle, daß mancher am 
Vormittag bei der einen und am Nachmittag bei der an⸗ 
deren Partei prätendierte. 


Reden und Verſammlungen wuchſen allmählich ins 
Ungemeſſene. Serien von Rednern auf den öffentlichen 
Plätzen löften fi ab. 

Die Zeitungen füllten ihre Spalten nur noch mit 
Wahlnachrichten. Trotzdem die Schwarzen in Joſuah 
Borden einen Mann von untadeliger Geſinnung und Ber 
gangenhelt aufgeſtellt datten, wurde ſeine Perſon von der 
weihen Preſſe niederen Ranges in unerhörter Weile durch 
den Schmutz gezogen. Die beſſeren weißen Zeitungen be 
gannen bereits mit der Jefferſonbill zu arbeiten. Sie 
wieſen darauf bin, daß das Zentralparlament niemals die 
Beſtätigung eines ſchwarzen Gouverneurs ausſprechen 
würde, und ſuchten auf dieſe Welle Entmutigung in die 
Reihen der Gegner zu tragen. 


In den Verſammlungslokalen waren die Gemüter 
ſchon ſehr heftig aufeinandergeprallt, und es war dabei 
nicht nur mit geiſtigen Waffen gekämpft worden. Auf 
der Straße hatten ſich die Verſammlungsdebatten häufig 
in einer Weiſe weiterentwickelt, daß die Poltzei eingreifen 
mußte, Dabei waren Verwundete und Tote auf dem 
Platze geblieben. Vergeblich verſuchte man von Waſhing⸗ 


ton aus die Leldenſchaften zu dampfen. Saß man doch, 
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zwei Töchtern, verhaftet. Dieſe Famklie hat es in ein 
paar Jahren verſtanden, durch ganz eigenartige Praktiken 
mehr als eine halbe Milton Franks zu „verdienen“. Die 
Frau gab ſich für die Witwe eines reichen Induſtriellen 
aus und verlobte ſich ungezählte Male. Ihr Mann trat 
dann als ihr Vermögens verwalter auf und beide rupften 
den „Bräutigam“ gehörig. War bei dieſem nichls mehr 
zu holen, ſo löſte die Frau unter irgendeinem Vorwand 
die Verlobung. Die beiden Töchter mußten entſprechend 
ihrem Alter und ihren Fähigkeiten an der Vermehrung des 
Einkommens der Familie mitwirken; fie ſpiellen die un⸗ 
ſchuldigen Nichten der reichen Witwe, die den Verführungs⸗ 
künſten der Freunde des jeweiligen Bräutigams der Multer 
erlagen und ihre „Schmach“ mit hohen Abfindungsſummen 
tilgen ließen. 

Blutrichter hat es bekanntlich zu allen Zeiten ge⸗ 
geben. Hier eine hübſche Erzählung aus dem Rokoko: Ein 
Richter, der gewohnt war, auf alle Vergehen Todesftrafle 
zu beantragen, war während einer Verhandlung über den 
Beſitz einer Wieſe eingeſchlafen. Als es zur Urteils fällung 
kam, wurde er geweckt. — „Man ſoll ihn köpfen!“ fagte 
er mit ſtrenger Miene. — „Aber es handelt ſich doch um 
110 Wleſe! — „Das ſchadet nichts. Dann ſoll man ſie 
mähen!“ . 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Achtung, Geſangſektion Männer⸗ 
chor! Die Geſangſtunden finden von jetzt ab wieder jeden 
Freitag im Parteilokole, Zamenhof. Straße Nr. 17, ſtatt. Um 
vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Ortsgruppe Lobz⸗Nord. 
a Der Dorftand der Ortsgruppe gibt hiermit bebannt, daß 
jeden Donnerstag von 6½ Ahr abends ab, im Lobale, Keiter- 
Straße Ne 13, die Genoſſen vom Dor ſland Auskunft in Kranken- 
kaſſen., Arbeitslofen-, Partei. und anderen Angelegenheiten er- 
teilen jowie Mitgliedsbeiträge und Neueinſchreſbungen entgegen. 
nehmen. Der Vorſtand. 


Geſangſektion. Männerchor, Generalverſammlung. Am 
Sonnabend, den 10. Juli d. J., im erſten Termin um 6 Uhr, im 
zwelten um 7 Uhr abends, findet ohne Kückſicht auf dle Sahl 
der erſchlenenen Mitglieder die ordentliche Generalverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Protokollverleſung; 2. Ta- 
tigbeitsbericht: a) Kaſſabericht, b) Bericht der Revilionstom- 
miſſion, e) Entlastung des Dorftandes; 3. Neuwahl; 4. Allge- 
meines. Das Erſchelnen der abtiven und paſſiven Mitglieder iſt 
unbedingt erferderlich. P. 8, Schriftliche Einladungen werden 
nicht verſandt. Der Vorſtand. 


Lodz⸗Süd. Achtung, Männerchor! Sonnabend, den 10. Juli 
l. J., um 6 Uhr abends, findet die übliche Geſangſtunde ſtalt. Um 
pünbtliches und zahlreiches Erſcheinen wied erjucht, 


Der Vorſtand. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Ortsgruppe Lodz, Zentrum. Die Ortsgruppe Pablanſce 
veranſtaltet am Sonntag, den 11. Juli, einen Ausflug. Die 
Mitglieder der drei Lodzer Ortsgruppen werden höflichſt gebeten, 
an dem Ausflug ſich rege zu beteiligen. Sammelpunkt ven 
6—7 Uhr früh auf dem Kaliſcher Bahnhof, Abfahrt Punkt 
½8 Uhr, Der Vorſtand. 


Achtung, gemiſchter Chor! Heute, Donnerstag, den 8. Juli, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Zamenhof Straße 
Nr. 17, eine Sitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller Sänger des 
gemiſchten Chores iſt unbedingt erforderlich. Der Vorſtand. 


Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Pantellotale, 
Zamenhof: Straße Nr. 17, ſtatt. Der Porſtand. 

Oelsgruppe Lodz⸗Nord, Reiterſtr. 13 Heute, Donnerst 
den 8. Juli, findet die übliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Um püntt⸗ 
liches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 


wie die öffentliche Meinung in allen Staaten der Union 
in lebhafteſter Weiſe Partei ergriff. 

Im großen Saale der City dall von New Orleans 
ſprach Joſuah Borden. Die Verſammlung war in erſter 
Linie einberufen, um die noch ſchwankenden Halfcaftwähler 
zu bearbellen. Der rielige Raum war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. 

An einer bevorzugten Stelle innerhalb des Komitees 


fa Collin Cameron. Die glänzende Rede Joſuab VBor⸗ 


dens, die häufig von lebhaften Beifallsbezeugungen unter: 
brochen wurde, ging wirkungslos an ſeinem Ohr vorüber, 
das durch die vielen Reden diefes Wahlkampfes ſchon ab⸗ 
geſtumpft war. . 

Seine Gedanken weilten in Karakorum. Bevor er, 
dem Befehl des Regenten folgend, nach den Staaten flog, 
war er nach der Ruinenſtadt gegangen, um da reinen 
Tiſch zu machen. Jenes letzte Zuſammentreffen mit Marta 
Wltthuſen in Urga hatte ihn derart aus dem Gleichgewicht 
gebracht, daß er ſo oder ſo eine Entſcheidung erzwingen 
wollte. Er fad nur noch zwei Wege. Mit Maria zu 
leben oder ohne ſie zugrunde zu gehen. 
bereit, feine ganze Vergangenhbelt abzuwerfen, an der Seite 
Marias ein neuts Leben zu beginnen. Glüdte ihm das 
.. ließ ſich Marla dazu bereltfinden, dann wollte er 
auch dem Journaliſten das Leben ſchenken. 


Er war innerlich 


unſere 


In dieſer Stimmung war er nach Karakorum ge- 


kommen ... und fand einen Kirchhof in der Wüfte. Mit 
geſträubtem Haar ſah er das ſchaurige Bild einer unerklär⸗ 
lichen Kataſtrophe. : 
Hartgebrannt die Reſte der alten Lehmmauern. Je⸗ 
des Holz .. leder Baum veraſcht 
loſchen. Hier und da ſtieß fein Fuß auf den Wegen 
gegen weihgeglühte Knochen. Auch innerhalb der Mauer⸗ 
trümmer nur verbrannte Knochenreſte, - 


Bon ſeinen Gefangenen keine Spur! Waren fie mit» 


verbrannt? Oder waren fie entkommen, bevor die Kata⸗ 
ſtrophe eintrat ? £ 


(Fortſetzung folgt.) 


jedes Leben ex. 
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Lokales. 


Stabiliſierung der Preiſe durch die 


Regierung. — Preiserhöhungen der 


| Lodzer Selbſtverwaltung. 


Zu den Forderungen der Krankenhänſer auf Erhöhung 
der Gebühren für Kranken behandlung. 

Die allgemeine Loſung der heutigen Regierung 
und mit ihr eines ſehr großen Teiles der Geſellſchaft, 
der an der Geſundung des Wirtſchaftslebens gelegen 
iſt, iſt heute die Stabilifierung und Herabſetzung 
der Preiſe. 

Daß an dieſen Bemühungen auch der Lodzer 
Stadtrat in ſeiner Mehrheit mitarbeiten würde, kann 
man nicht behaupten. Im Gegenteil — die Herren 
Stadtväter gebärden ſich ſo, als würden ſie nicht 
unſere Zeitgenoſſen fein, ſondern in ganz anderen Ver: 
hältniſſen leben. . 
Ein Beweis dafür iſt die Angelegenheit der Er⸗ 
höhung der Krankenhausgebühren. 
F Vor einigen Wochen haben ſich die privaten 
Krankenhäuſer an den Magiſtrat bezw. den Stadtrat 
von Lodz mit der Bitte gewandt, ihnen eine Erhöhung 


lung des Lodzer Magiſtrats an — Schöffe A. Joel —, 
unter deren Leitung ſich die ſtädtiſchen Krankenhäuſer 
befinden. Auch die Geſundheitsabteilung hielt die Zeit 
für entſprechend, eine 50prozentige Erhöhung der Heil⸗ 
koſten in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern durchzuführen. 
Die Delegation dieſer Abteilung faßte einen entſprechen⸗ 
den Beſchluß und unterbreitete dieſen dem Magiſtrat 
zur Beſtätigung. 
Der Magiſtrat ging jedoch von der richtigen 
Vorausſetzung aus, daß eine ſolche Erhöhung in der 
heutigen Zeit unangebracht iſt und das Signal für 
Preisſteigerungen auß anderen Gebieten ſein kann. Da⸗ 
bei bewilligte er nur eine Erhöhung von 20 Prozent, 
obwohl auch eine ſolche Erhöhung unbegründet iſt. 
ö Dieſer Entſchluß des Magiſtrats wurde dem 
Stadtrat zur Entſcheidung unterbreitet. Der Stadtrat 
ging einem Beſchluß aber dadurch aus dem Wege, daß 
er die Entſcheidung dem Seniorenkonvent übertrug, 
dieſem Vollmachten des Stadtrats übertragend. 
Am Donnerstag vor zwei Wochen kam der Se⸗ 
niorenkon vent zuſammen, um die Angelegenheit zu 
entſcheiden. Schöffe Joel referierte zwar über den 
Beſchluß des Magiſtrats betreffend die 20prozentige 
Erhöhung, führte aber gleichzeitig an, daß ſeiner 
Meinung nach dieſe Erhöhung zu gering ſei und 
50 Prozent betragen müßte. 
e Sonderbarerweiſe fand Joel im Seniorenkonvent 
Anhänger ſeiner Meinung. Die den Krankenhäuſern 
nacht fernſtehenden Aerzte, die Stadtverordneten Dr. 
1 Schweig und Dr. Garlinſki, unterſtützten Joel unein⸗ 
geſchränktt. Aber auch der Stadtverordnete Fiedler 
Endet) und der Vertreter der Chadecja fanden die 
Erhöhung berechtigt. Selbſt der Stv. Zubert (N. P. R. 
war nicht abgeneigt, für die 50prozentige Erhöhung zu 
ſtimmen. Nur der 8 Ne 79 7 55 Fans 
to. Ruf, widerſetzte ſich dieſer 
urch nichts begründeten Forderung. Er erklärte, daß 
s ihm fernliege, die Krankenhäuser zu ſchädigen, daß 
r fi aber ganz entſchieden einer unberechtigten Er⸗ 
höhung widerſetzen werde. Wenn die Krankenhäuſer 
N on Beweis erbringen werden, daß die Unterhalts⸗ 
zoſten der Kranken ſeit der letzten Erhöhung — 
1 April 1925 — geſtiegen find, fo werde Sto. Auf 
ie Erhöhung beantragen, aber nur in dem Prozentſatz, 
in welchem die Unterhaltskoſten geftiegen find. 
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Kontrolle zuſammen mit der Delegation der Geſund⸗ 
beitsabteilung vornehmen ſollen. 

In der vorigen Woche hielt die Kommiſſion ihre 
Stzung ab. Eingeladen wurden dazu als die Vertre⸗ 
er der privaten Krankenhäuser die Aerzte Dr. Tochter: 
Jann und Dr. Goldmann, feitens der Bürgerſchaft auf 
a Pune des Stv. Kuk Dr. Tomaszewicz und Dr. Sam: 


orſk 
1... Die Herren Dr. Tochtermann und Dr. Goldmann 
aegten keine Kalkulation vor, ſondern beriefen ſich nur 
die einige in Dollar zahlbare Arzneien und Atitikel, 
e tatsächlich um 100 und noch mehr Prozent geſtiegen 
Hanz die aber im Budget des Krankenhauſes nur einen 
e loten geringen Prozentſatz ausmachen, alſo die Geſamt⸗ 
1 gest nur um einen geringen Prozentſatz belaſten. 
Prellfündts deſſen konnte ſelbſtverſtändlich von einer 
# nase der Kalkulation keine Rede fein. Dr. To⸗ 
8 1 hat dagegen nachgewieſen, daß die Forderung 
f Re u jet. 5 ns 
Be wies gleichfalls, und dies an Hand des 
Ifäiellen Materiafs des Magiſtrats nad,ddak nur eine 
At geringe Erhöhung in Frage kommen kann. Der 
tr thalt eines Kranken im ſtädtiſchen Krankenhaus 
war am 1. Januar 1925 6 Zloty 86 Gr., am 1. Ja⸗ 
7 auf 1926 nur 6 Zloty 15 Groſchen und im April des 
genden Jahres 7 Zloty 15 Gr. Dieſe Ziffern 6.86, 
le nd ſchließlich jetzt 7.15 rechtfertigen keinesfalls 
5 u odentige Erhöhung, im Gegenteil beweiſen fie, 
‚ Ichſens eine Erhöhung von gegen 10 Prozent 


0 atze it. Wenn man aber den Krankenhäusern 


entgegenkommen und glauben will, daß in Polen nach 
den bibliſchen mageren die fetten Jahre angebrochen 
find, fo find die vom Magiſtrat vorgeſchlagenen 20 Bro: 
zent allenfalls das, was in dieſer Beziehung getan 
werden könnte. Deswegen ſtellte Stv. Kuk den Antrag, 
den Beſchluß des Magiſtrats zu honorieren. In der 
Abſtimmung wurde Stv. Kuk nur von Stv. Oskar 
Seidler unterſtützt, während die anderen Mitglieder ſich 
dagegen erklärten. 

Heute ſoll die Stellungnahme der Delegation vom 
Seniorenkonvent des Stadtrats entſchieden werden. 
Die Herren Stadtväter werden darüber entſcheiden, ob 
die „ſieben mageren Jahre“ ſchon vorüber ſind und ob 
es jetzt an der Zeit iſt, die Defizite dieſer Jahre durch 
unbegründete Preis ſteigerungen zu decken. 

Wir wollen hoffen, daß ſich der Seniorenkonvent 
der Schwere ſeines Beſchluſſes bewußt ſein wird. 


p. Bednarczyk wird immer kleiner. Der 
ehemaliger Magiſtratsſchöffe Joſef Bednarczyk benach⸗ 
richtigte die Lodzer Krankenkaſſen verwaltung, daß er 
das Mandat eines Delegierten in den Krankenkaſſen⸗ 
rat niederlegt. Die Reſignation erfolgte im Zuſammen⸗ 
hang mit der demnächſt ſtattfindenden Verſammlung 
des Krankenkaſſenrates, wo über einen Ausſchluß Bed⸗ 
narczyks geſprochen werden ſoll. An die Stelle Bed⸗ 
narczyks kommt ein anderer N. P. R.⸗ Mann in den 
Krankenkaſſenrat. 

o. Drohender Streik in den Lodzer Fabri⸗ 
ken. Der Verband der Fabrikanten von Kunſtſeide, 
Jute und Watte, erhielt vorgeſtern die Nachricht, daß 
die deutſche Regierung dem polniſchen Handelsminiſte⸗ 
rium eine Erniedrigung des Zolls für fertige Fabrikate 
künſtlicher Seide, Jute und Watte, die von Deutſchland 
nach Polen eingeführt werden, vorgeſchlagen habe. Da 
infolge der Zollermäßigung für dieſe Fabrikate eine 
Ueberſchwemmung des Marktes mit deutſchen Waren 
möglich iſt, was die polniſchen Fabrikanten zu einer 


Schließung ihrer Fabriken zwingen würde, hat der Verband, 


dieſe Lage erkennend, eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung einberufen, um zu beraten, wie dieſer Aktion der 
deutſchen Regierung entgegenzuarbeiten ſei. Geſtern 
wurde eine beſondere Delegation zum Handelsminiſter 
geſandt, die dem Miniſter die Lage darſtellte. 

Sitzung im Arbeitsloſenſonds. Vorgeſtern 
fand eine Sitzung des Arbeitsloſenfonds ſtatt. Es 
wurde beſchloſſen, ſich an die Hauptverwaltung des 
Fonds in Warſchau zu wenden in Angelegenheit der 
Verlängerung der unbeſtändigen Unterſtützungs aktion 
im Bereiche des Lodzer Arbeitsloſenfonds auf den 
Monat Auguſt. Der Vorſitzende Kaluzynſki ſowie das 
Mitglied Kowalſki erſtatteten Bericht über die Kon⸗ 
ferenz mit dem Präſes des Hauptfonds Szubertowicz 
ſowie dem Direktor Kmita in Angelegenheit der Ver⸗ 
beſſerung der Lebensbedingungen der Angeſtellten des 
Arbeitsloſenfonds. Es wurde zum Schluß ein Antrag 
angenommen, in dem eine 12prozentige Erhöhung für 
die Arbeitsloſen der Textilinduſtrie gefordert wird. 

b. Die neuen Löhne in der Textilinduſtrie. 
Der Textilinduſtriellenverband hat eine neue Tabelle 
für die Löhne in der Textilinduſtrie unter Berückſichti⸗ 
gung der bewilligten Erhöhung von 12 Prozent aus⸗ 
gearbeitet. Nach dieſer Tabelle wird ein qualifizierter 
Arbeiter täglich 3,27 Zloty und im Akkord 3,93 Zloty 
verdienen, ein Baumwollweber 4,28 Zloty (im Akkord 
5,13 Zl.), ein Weber auf engliſchen Stühlen 4,93 Zl. 
(5,91), ein Kordweber 5,58 Zl. (6,57 Zl.), ein Baum: 
wollſpinner 5,33 und 6,40 Zl., in der Kammgarn⸗ 
ſpinnerei 6,79 Zl. (8,15 31.) 

Verſammlung der im Jahre 1926 reduzier⸗ 
ten Arbeiter von Scheibler und Grohmann. Am 
9. Juli 1926 finden drei Verſammlungen der Arbeiter 
der Fabrik von Scheibler und Grohmann in nachfol⸗ 
gender Zeit ſtatt: die erſte um 12 Uhr mittags, die 
zweite um 2 Uhr nachmittags, die dritte um 4 Uhr 
nachmittags. Als Verſammlungslokal iſt der Saal in 
der Fabryczuna 2 vorgeſehen. In der Verſammlung 
ſoll die Angelegenheit der Urlaube beſprochen werden. 

E. Kredite zum Bau von Wohnhäuſern. 
Geſtern früh begab ſich eine Delegation von Mietern 
nach Warſchau, wo ſie im Innenminiſterium und bei 
einzelnen Abgeordneten intervenieren wird. Die Lodzer 
Delegation wird verſuchen, Kredite zur Ausfertigung der 
bereits angefangenen Wohnhäuſer ſowie zum Bau von 
neuen Wohnhäuſern zu erlangen. Zu dieſem Zweck 
ſoll der Fonds aus einer beſonderen 50 Millionen⸗ 
Abgabe und nicht aus einer Auslandsanleihe geſchöpft 
werden, was ſich viel billiger geſtalten würde. e 

E. Verbilligung der Kolonialwaren. Seit 
geſtern verpflichtet eine neue Preisliſte für Mehl und 
Kolonialwaren, die von Vertretern der Kaufmannſchaft 
dieſer Branche aufgeſtellt wurde. Die Preisliſte ſieht 
eine Verbilligung von Tee, Kaffee, Kakao, Reis, 
Heringe, Manna⸗ und „Krakowſka“⸗Grütze ſowie Perl⸗ 
graupe vor. 

Vortrag in der Philharmonie. Morgen, 
Freitag, um 8.30 Uhr abends, findet im Saale der 
Philharmonie ein Vortrag von Dr. Kaufer aus Krakau 
über das Thema „Die Tragödie der Ehe“ ſtatt. Ein⸗ 
trittskarten ſind im Preiſe von 75 Groſchen bis 2 Zloty 
an der Kaſſe zu haben. i 

Das zweite Programm „Azazels“. Das 
ſympathiſche Miniatur⸗Theater „Azazel“ iſt alltäglich 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Dank des außer⸗ 
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Am Scheinwerfer. 
Korfantg — die ſchwankende Pappel. 


Miniſter für Induſtrie und Handel Kwiatkowfki 
beſuchte während feiner letzten Reife nach Oberſchleſien 
auch Kattowitz, wo ihm zu Ehren ein Feſteſſen veran⸗ 
ſtalltet wurde. Zu dieſem Feſteſſen, was erft jetzt 
bekannt wird, erſchien auch Wojciech Korfanty, u. zw. 
bereits in ſolch angeheitertem Zuſtande, daß er ſich 
kaum auf den Füßen halten konnte. 

Selbſtverſtändlich wurden bei dieſem Feſteſſen 
große Reden, wollte ſagen, nichtsſagende Reden ge⸗ 
ſchwungen. And ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß 
Miniſter Kwiatkowſki nicht anders konnte, als auf die 
Reden zu antworten. Bei dieſer Gelegenheit ſoll ſich 
Korfanty von ſeinem Platz erhoben haben, wobei er 
wie eine Pappel ſchwankte. Maliziös lächelnd, die 
Fäuſte in den Tafchen vergraben, hörte er in heraus⸗ 
fordernder Weiſe die Ausführungen des Miniſters an. 
Und dies noch dazu, als der Miniſter in ſeiner Rede 
tiefe Gedanken über die Wirtsſchaftslage entwickelte. 
So verſichert es nämlich der Warſchauer „Kurjer 
Poranny“. 

Wir wollen nicht unterſuchen, ob die Gedanken 
wirklich tief waren oder ob der Minſter den Feſt⸗ 
teilnehmern nur was erzählte, denn dies ſpielt ja keine 
Rolle. Erwähnenswert iſt jedoch, daß Korfanty im 
angeheiterten Zuſtande einem Miniſter ins Geſicht lachen 
konnte und ſich niemand fand, der den „großen“ Bür- 
ger auf ſein ungebührliches Benehmen aufmerſam ge⸗ 
macht oder ihn unter den Arm gefaßt hätte, um ihn in 
einen Wagen zu ſetzen, damit er zu Hauſe ſeinen 
Rauſch hätte aus ſchlafen können. Und warum auch? 
Freuten ſich doch die Kohlenbarone insgeheim, daß 
Kor fanty es dem Warſchauer Minifter ziemlich deutlich 
zu verſlehen gab, daß Oberſchleſien, d. h. die Kohlen» 
barone auf die Warſchauer Regierung pfeifen. 

8 u Schadenfreude iſt noch immer die ſchönſte 
teude. — 


gewöhnlichen Spiels der „Azazeler“ wie auch der aus⸗ 
gezeichneten Nummern, die durch wahren Humor ſprü⸗ 
hen, erfreuen ſich die Vorſtellungen außergewöhn lichen 
Erfolges. Nur noch heute, Sonnabend und Sonntag 
das zweite große Programm zu populären Prei⸗ 
ſen. Anfang der Vorſtellungen um 9.15 Uhr 
abends. 

b. Die Polizei ſprengt Verſammlungen. 

Die Theaterangeſtellten beſchloſſen vorgeſtern, eine Ver⸗ 
ſammlung im Scalatheater abzuhalten, um über das 
weitere Los ihrer Organiſation zu beſchließen. Da be⸗ 
kannt war, daß einige Mitglieder den bisherigen Ver⸗ 
band verlaſſen wollen, machten veſchiedene Perſonen der 
Verwaltung Mitteilung, daß im Scalatheater eine ille⸗ 
gale Verſammlung ſtattfinde. Daraufhin erſchien eine 
Polizeiabteilung zu Pferde und zu Fuß, die die Ver⸗ 
ſammlung nicht ſtattfinden ließ, da ſie im Regierungs⸗ 
kommiſſariat nicht angemeldet war. Aus dieſem Grunde 
begaben ſich die Verſammelten nach dem Angeſtellten⸗ 
verband der gemeinnützigen Anſtalten, doch ehe die 
Sitzung begann, erſchien abermals Polizei, die es wieder 
zu einer Verſammlung nicht kommen ließ. Jetzt ſchritt 
aber der Leiter des Angeſtelltenverbandes ein, der er⸗ 
klärte, daß dies ein Verbandslokal ſei und daß der 
Verband für alles die Verantwortung trage, was ſich 
in dem Lokal ereigne. Erſt nachdem ſich der Anführer 
der Poliziſten an die Polizeikommandantur gewandt 
hatte, verließen die Poliziſten den Saal. In der Ver⸗ 
ſammlung wurde nach längerer Ausſprache beſchloſſen, 
den bisherigen Verband aufzulöſen und als Sektion 
dem Angeſtelltenverband gemeinnütziger Anſtalten bei⸗ 
utreten. 
: b. Eiſenbahnkataſtrophe. In Koluſchki ent» 
gleiſte infolge falſcher Weichenſtellung eine manövrie⸗ 
rende Lokomotive, die zerſtört wurde. Die Behörden 
find dabei, feſtzuſtellen, wer an dem Unfall die 
Schuld trägt. 

k. Mißlungener Diebstahl. Der in der Drew⸗ 
nowſka 32 wohnhafte Joſek Swierkowſki ſtahl in der 
Straßenbahn dem Kazimierz Radomſki aus Alexandrow 
eine Brieftaſche mit 2000 Zloty, ſprang von der Tram 
und floh. Radomſki bemerkte jedoch rechtzeitig den 
Diebſtahl und ſchlug Alarm. Die Straßenbahn wurde 
ſofort angehalten, und die Kondukteure nahmen mit 
Radomſki die Verfolgung des Diebes auf. Mit Hilfe 
der Paſſanten konnte er feſtgenommen und der Polizei 
übergeben werden. g 


Zum verſuchten Mord an Witkowſki. 
Szlencki bereut die Tat nicht. 8 


Die Unterſuchungen im Zuſammenhang mit dem 
verſuchten Mord an dem Hauptzeugen des zur Zeit in 
Lodz tagenden Kommuniſtenprozeſſes, Nafael Witkowſti, 
währten den ganzen vorgeſtrigen Abend und geſtrigen 
Tag über. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, ob 
Szlenſti den Mord allein oder mit Hilfe anderer Per⸗ 
ſonen verübt hat. Szlencki behauptet, er habe dieſe 
Tat aus eigenem Antriebe verübt. Trotzdem aber wer⸗ 
den die Nachforſchungen nach anderen eventuellen Mit⸗ 
ſchuldigen fortgeſetzt. 

Sofort nach der Verhaftung des Mörders begab 
ſich die Polizei nach der Privatwohnung des Szlencki 
in der Brzezinſka 35, wo eine Hausſuchung vorgenom⸗ 
men wurde. Man fand einige kleinere Aufrufe und 


loſe Notizen, die die kommuniſtiſche Partei betreffen 
Die beiden Schweſtern des Szlencki wollten es kaum 
glauben, daß ihr Bruder des Mordes fähig war. 

Der ſchwerverletzte Witkowſki wurde einer Opera⸗ 
tion unterzogen. Nach langer ſchwieriger Arbeit gelang. 
es, die in den Bauch gedrungene Kugel zu entfernen. 
Witkowſti befindet ſich bei vollem Bewußtſein, iſt jedoch 
ſehr abgeſchwächt. 

Die Unterſuchung führt der Unterſuchungsrichter 
des 3. Reviers. Szlencki iſt des verſuchten Mordes an 
einem Gerichtszeugen angeklagt und wird vor ein ge⸗ 
wöhnliches Gericht geſtellt werden. Wie er ſich dem 
Gefängnisaufſeher gegenüber äußerte, bereut er ſeine 
Tat nicht. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Beſtraſfter Hühnerdieb. Der 40 jährige 
Alexander Opitz iſt ein profeſſioneller Hühnerdieb. Als 
er am 15. April d. J. wieder einmal einmal eine Henne 
bereits unter dem Node verſteckt hatte und mit ihr den 
Hof verlaſſen wollte, begann die Henne zu gackern. 
Dies verriet den Dieb, der feſtgenommen und der Po⸗ 
lizei übergeben werden konnte. Opitz wurde zu 1½ 
Jahren Kerker und Verluſt der Rechte verurteilt, 

k. Mißlungener Einbruch. Am 12. März l. J. 
verſuchte der Dieb Viktor Mai in die Drogenhandlung 
von Marjan Wlodarek einzubrechen. Plötzlich ertönte 
die elektriſche Alarmglocke. Mai ſah ſich genötigt zu 
fliehen. Der über dem Laden wohnhafte Wlodarek 
vernahm die Alarmglocke und eilte, mit einem Revolver 
bewaffnet, dem fliehenden Dieb nach. Er gab auf ihn 
zwei Schülſſe ab, die jedoch fehlgingen. Von den Schüſ⸗ 
ſen eingeſchüchtert, blieb Mai jedoch ſtehen und ließ 
ſich verhaften. Geſtern fanden im hiefigen Bezirks⸗ 
gericht die Verhandlungen gegen Mai ſtatt. Er wurde 
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 

k. Um 700 Jahre verjüngt. Die im Jahre 
1899 geborene Anaſtaſte Gawartowſka, Wolborſkaſtr. 6, 
iſt Halbanalphabetin. Sie fühlte ſich ſehr alt und 
wollte ſich jünger machen. Vor allem wollte fie einen 
ſchriftlichen Beweis haben, daß fie jünger ſei. Sie ver⸗ 
beſſerte daher im Perſonalaus weis das Geburtsjahr 
1899 auf 1199. Sie wollte ja nur 7 Jahre jünger 
ſein. Das daraus 700 Jahre wurden, iſt nicht ihre 
Schuld, denn ſie iſt Analphabetin. Während einer 
zufälligen Reviſion mußte ſie auch den Perſonalaus⸗ 
weis zeigen. Und da ſtellte ſich der Irrtum heraus. 
Das Gericht verurteilte die Fälſcherin des Geburtsdatums 
zu 3 Tagen Arreſt. 


Doreine + Deranftaltungen. 


Vom St. Matthäigartenfeſt. 
Den geehrten Mitgliedern der dleſigen Männergeſang⸗ 
vereine mache ich bekannt, dab die Generalprobe des 
Maffſenmännerchores für das Gartenfeſt der 
St. Matthälktrche im Lokale des Klrchengeſangvereins der 
St. Trinitatisgemeinde am Sonntag, den 11. Juli, vor 
mittags 10 Uhr, stattfindet. Da dies die einzige General- 
probe iſt, wird dringend um vollzädliges Erſcheinen gebeten. 
Unſere Benölterung, die ſonſt ſelten Gelegenheit hat, 
einen Männermaſſenchor zu hören, freut ſich beſonders auf 
dieſe Darbietung des Gartenfeſtes. Dohir ſpreche ich im 
Namen Tauſender, wenn ich auch auf dieſem Wege alle 
Giſangvereine herzlich bitte, am Feſte vollzählig teil 
zunehmen. Paſtor J. Dietrich, 
Bon der Pfandlotterie des St. Matthälfeſtes. 
Paftor Dletrich ſchreibt uns: Alle Sammlerinnen, welchen 
lebendiges Inventar zur Pfandlotterie geſchenkt wurde, 
werden gebeten, die Pfänder Sonnabend, den 10, Fall, 
nachmittags 3 Uhr, abzuliefern. Die lutheriſchen Glan. 
bensgenoſſen vom Lande, beſonders aus Dombrowa, haben 


Deutſcher Theaterabend. 


Sonnabend, den 10. Juli, 8 Uhr abends, findet im Saale, Ron⸗ 


ſtantinerſtraße 4, ein deutfcher 


Theaterabend 


ftatt. Zur Aufführung gelangt zum zweiten Mal: 


| „Roja von Tannenburg“ 


Drama in 7 Akten. 


muſik unter Zeitung des Heren pielke. 
Regie: Herr Hugo Funke. 


nach Schluß des programms gemütliches Beiſammenſein. 
Die Reineinnahme iſt für das evangeliſche 


Waiſenhaus beſtimmt. 


Billettvorverkauf ab Montag bei Arno Dietel, Petrlkauerſtraße 157, 
Emil Kahlert, Glöwna 41, und Gottlieb Teſchner, Petrikauerſtraße 34; 


am Tage der Aufführung an der Kaſſe. 
Preiſe der Plätze: 1 bis 2 50 Zloty. 


—— ———— — 


LoD e Dole el g 


nämlich auch in dieſem Jahre uns eine ganz beträchtliche 
Zadl von Geflügel geſchentt. — Auch ſei nochmals darauf 
dingewieſen, daß alle Liſten bis ſpäteſtens Sonnabend, den 
10. Zult, abgeliefert werden müllen, 


Lodzer Turnverein „Kraft!. Am verfloſſenen 
Dienstag fand im Lokale des Vereins unter dem Vorſttz 
des Herrn Oskar Dreßler die übliche Monatsſitzung ſtalt. 
Nach den Ausſprachen über verſchledene innere Vereins 
angelegenheiten wurde beſchloſſen, daß die palliven Mit» 
glieder des Vereins von fitzt ab die Mitgliedsbeiträge 
in gleicher Höde als die aktiven zadlen werden. Hierauf 
wurden nachſtehende Herten in den Verein als Mitglieder 
aufgenommen: Eugen Lemke, Stephan Berduſcher, K. Mor 
manowili. Zu Leitern der Fußballabteilung wurden die 
Herren Drehler, Schmidt und Mini berufen, An Stelle 
des nach Deutſchland zum Studium verreiſten Turnlelters 
Alfons Stempel ſoll eine neue Turnleitung gewählt wer⸗ 
den, deren Zuſommenſetzung einem Aus ſchuß übertragen 
wurde. — Die Uebungen der Turner, Athleten und der 
Leichtathletikabtellung finden von jetzt ab jeden Dienstag 
und Freitag von 7 Uhr abends ab auf dem Platze des 
Herrn Dreßler, Petrikauer Straße 174, ſtatt. 


Aus dem Reiche. 


t. Brzezing. Simulierter Ueberfall. 
Am 5. Juli kam zu dem hieſigen Arzt Dr. Szalogomſki 
ein 20 jähriger junger Mann und bat, ihm Schußwun⸗ 
den an Hand und Fuß zu bandagieren. Er erzählte 
dem Arzt, ihn hätten zwei Banditen überfallen. Doch 
konnte er entfliehen. Die Banditen hätten nun nach 
ihm geſchoſſen und ihn zweimal verwundet. Er wolle 
aber der Polizei davon nichts melden, da er ſich vor 
der Rache der Banditen fürchte. Der Arzt ſchenkte 
dieſen Ausſagen aber wenig Glauben. Er rief Polizei 
herbei, die den „Patienten“ in ein Kreuzverhör nahm 
und folgendes Geſtändnis herauspreßte: Der „Patient“ 
iſt der 20 jährige Adolf Drewitz aus Wola Rzoznowſta, 
Gemeinde Mikolajew. Am beſagten Tage kehrte er 
„angeſäuſelt“ nach Haufe zurück. Unterwegs zog er 
ſeinen Revolver aus der Taſche, zu dem er keinen 
Waffenſchein beſaß, und hantierte an der Waffe. Plötz⸗ 
lich fielen zwei Schüſſe, die ihn an Hand und Fuß 
verletzten. Aus Furcht vor der Polizei, die ihn wegen 
des unlegalen Waffentragens beſtrafen könnte, ſimulierte 
er beim Arzt den Ueberfall. Drewitz wird ſich wegen 
Falſchmeldung und Irreführung der Polizei zu verant⸗ 
worten haben. 

Stargard. Einzelheiten zur Ermor⸗ 
dung des Hotelbeſitzers. Von gutinformierter 
Seite werden noch folgende Einzelheiten zu der uner⸗ 
hörten Bluttat in Stargard gemeldet, welcher durch die 
Hand des Oberwachtmeiſters Prokopſti der Hotelbeſitzer 
Brzoskowſti zum Opfer fiel. Danach hat der Ober⸗ 
wachtmeiſter, nachdem ihm der Wirt die Herausgabe 
von Schnaps verweigert hatte, zunächſt ſeinen Säbel 
gezogen, und drang damit auf den Wirt ein. Den 
Degen entriß ihm aber ein dort anweſender Bekannter 
des B., ein Herr Nurek, worauf der Wirt auf den Hof 
eilte, um Polizei rufen zu laſſen. Hierhin verfolgte ihn 
aber der Wachtmeiſter mit ſeinem Browning in der 
Hand und gab nunmehr auf den Wehrloſen 2 Schüſſe 


ab, von denen ihn einer in den Kopf traf und ſofott 
tötete. Der Ermordete hinterläßt eine Witwe mit 
6 Kindern. 


Pomdardguiftungen 


Pabianice. 


Ruß einen 


regnen ſollte, wird der Ausflug verlegt. 
Um recht zahlreiche . bittet 


Zahnarzt 


1081 


1791 auer Straße Nr. 6 


empfängt von 10—1 und 3—7. 


Brilfanten, Gold, Silber, 


kaufe und zahle 
den vollen Wert 


Jugendbund der D. S. A. P. Heilanſtalt für kommende Kranke 


Am Sonntag, den 11. Full, veranſtaltet der 
Jugendbund nach dem Dorfe Hechlo zu Berthold 


Familien⸗Ausflug 
zu welchem ſämtliche Jugendbünde ſowie alle Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppen der DS A. P. eingeladen 
werden Sammelpunkt bis 8 Uhr früh am Bahn» 
hof in Pabianice, von wo aus der Abmarſch er⸗ 
folgt. Für Getränke iſt geſorgt; Eßwaren ſind 
mitzunehmen. Für Zerſtreuung und Amüſement 
ſorgen die Veranſtalter. Falls es am Sonntag 


er Borftand. 


H. SAU RER 


Mojcihomwfti wurden ſofort von heiß aufſteigenden 
Dämpfen eingehüllt und ſchwer verbrüht. Der Heizer 
hatte trotz der ſchweren Verletzungen noch die Geiſtes⸗ 
gegenwart, aus der Lokomotive zu ſpringen. 
konnte der Maſchiniſt Krawezyk erſt nach großen Bes 


Dagegen | 


N 1 
mühungen unter der Lokomotive hervorgezogen werden. 
Der Bedauernswerte verſtarb einige Minuten darauf 
Ae der erlittenen ſchweren Brandwunden und 
Queiſchungen unter furchtbaren Schmerzen und Qualen. N 

Warſchauer Börſe. * 
Dollar 9.5 Di 
6. Juli 7. Juli 
Belgien 23.20 23.73 
Holland 370.25 —.— 
London 44.79 44.84 
Neuyork 9 20 9.20 
Paris 24.55 25.25 
Prag 27.30 27.30 
ürich 178.50 178.50 
Italien 33.60 31.78 
Mien 131.30 130.31,5 
Auslandsnotierungen des Zloty. 
um 7. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt: * 
London 47.50 0 
ürich 52.50 } 
erlin 45,32—45,78 
Auszahlung auf Warſchau 45.18-45.42 
Kattowitz 45.18 — 45.42 \ 
Poſen 45.18—45.42 11 
Danzig 56.81—55.94 
Auszahlung auf Warſchau 55 81— 55,94 
Neuyork — 
Paris —— 
Riga —.— 5 
Prag — . 
Wien, Schecks 76.05 76.55. 
Banknoten 15.85 — 76,35. 5 
Züricher Börſe. f 
6 Juli 7. Juli 1 
Warſchau 53.00 52.½ 1 
Paris 18.13 1385 MM 
London 41,5 93.12 *. 
Neuyork 5.16.5 5.16 GE 
Belgien 13.00 12.20 4 
Ita 17.70 17.70 | 
Berlin 123 123 
Wien 73.00 73.00 | 
Spanien 81.00 82%/, 
oHand 207.40 207.40 
penhagen 139 90 186 91 
ag 15.91 15.30 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.45 — 9.48 
in Warſchau: 9.42 — 9.55. 


— ——— ——-— —— 


Verleger und verantwertlicher Scheiſtlelter: Stv. E. Ruk. 


Druck: J. Baranomfti, Zobz, Peteflanerftraße 109. * 


Dr. med. 


ALBERT MAZUR 


Spezialität: Halse, Naſen⸗ und Ohrenleiden fowie 
Stimm⸗ und Sprachſtörungen (Stottern uſw.) 


Narutowicza (Dzielna) 44 
zurückgekehrt 
Telephon 22⸗44. Sprechſtunden von 6—8 Uhr abends. 


J. Fhalko, Petrikauer 7, 


31-46. 


99 von Aerzten⸗ Spe! 
8 Lü 8 zialiſten und zahn 
99 ärztliches Kabinett 


net täglich von ꝰ Uhr 
bis 8 Uhr abends, 


Konſultation 3 


Fa 3 


Y l I lut, Urin, Sputin). Im“ 
5 kanüch 3 — Pena (1 Ang Pia, 


Geburtshilfe. a 


Spezielle Kurſe für Stotterer. 


Gute, ſchmackhafte und 
billige 1799 


Mittage 
verabfolgt Frau Difter- 
heft, Anna ⸗Str. 91, W. 12. 
Dajelbft iſt ein gutes 


Fahrrad 


billig zu verkaufen. 


Geübte 


für Wollwaren und Halb 
ſeide, 0 e dle { 
Ausland geludt. . 
in der Admin. d. Blattes 


Tel. A | 
\ 


Giöwna 41, Tel. 46:69 


1. 
Viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut verein- 


F— . 0, 


t 
u 95 

’ 
1 


’ 


a: 
1 


1 
f 


Stopferin 


e 


